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Wie können wir in Zukunft klimafreundlicher bauen? Mit Popcorn vielleicht? Mais
ist tatsächlich ein ernst zu nehmendes nachwachsendes, biobasiertes, kosten- und
ressourcenschonendes Baumaterial.
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Mit Popcorn gebaut
Das Start-up Smarter Habitat hat zusammen mit dem Büsgen-Institut der Universität Göttingen biobasierte
Leichtbau-Paneele mit einer Füllung aus gepopptem Maisgranulat entwickelt. Sie können eine Alternative zu
CO2-intensiven Baustoffen wie Gips, Zement oder Stahl sein.

Text: Kristina Simons

Wer hätte gedacht, dass ein Kinobesuch einmal so weitreichende Folgen für das nachhaltige Bauen haben
würde. Vor 15 Jahren hatte Alireza Kharazipour beim Popcorn-Essen im Kino die Erleuchtung. Kharazipour ist
Professor am Büsgen-Institut der Universität Göttingen und Leiter der Arbeitsgruppe "Chemie und
Verfahrenstechnik von Verbundstoffen". Er forscht unter anderem zu nachwachsenden Rohstoffen. Damals,
2008, sei er auf der Suche nach einem geeigneten Ersatz für Holz und Kunststoffe in Verbundwerkstoffen
gewesen, sagte Kharazipour beim Symposium "Die Zukunft des Bauens" Anfang des Jahres in Göttingen. Das
Popcorn habe ihn an Styropor erinnert. Die Struktur sei ähnlich und es sei genauso leicht. Zusammen mit
seinem Team an der Universität entwickelte er, zunächst im Labormaßstab, einen Prozess zur Herstellung
ultraleichter Verbundwerkstoffe aus Popcorn-Granulat. Seine Forschung brachte Kharazipour schnell den
Spitznamen "Popcorn-Professor" ein.
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Alireza Kharazipour forscht zu nachwachsenden Rohstoffen. Dass er einen
Prozess zur Herstellung ultraleichter Verbundwerkstoffe aus Popcorn-Granulat
entwickelte brachte ihm den Namen Popcorn-Professor ein.

Es dauerte nicht lange, bis der Geschäftsmann Datty Ruth von der Arbeit des Professors erfuhr. Ruth war lange
in der Filmbranche tätig. Mit Popcorn kannten sich beide aus, wenn auch aus unterschiedlichen Perspektiven.
2019 gründete Ruth in München das Start-up Smarter Habitat, um "erschwingliche Wohnungen für alle
Menschen und überall" zu schaffen, wie er selbst sagt. Dafür tat er sich mit Alireza Kharazipour zusammen.
Unter dem Namen ecoHAB entwickelten Smarter Habitat und das Büsgen-Institut biobasierte Leichtbau-
Paneele, die aus zwei Basiskomponenten bestehen: Naturfaserlaminate als Deckschicht und Kharazipours
gepopptes Maisgranulat als Kernmaterial. Für die geplante weltweite kommerzielle Nutzung hat die Uni
Göttingen einen Lizenzvertrag mit dem Start-up abgeschlossen.

Vom Film zum nachhaltigen Bauen

Ruth' Wechsel von der Film- in die Baubranche hat mit einem Schlüsselerlebnis 2012 in Haiti zu tun. Damals
war er für Dokumentarfilmaufnahmen in dem Inselstaat unterwegs. "Zwei Jahre nach dem desaströsen
Erdbeben im Januar 2010 lag noch immer alles in Trümmern, eine Million Menschen musste in Zelten leben.
Nach diesem Erlebnis habe ich mich mit der weltweiten Situation des Wohnungsbedarfs auseinandergesetzt",
sagt Ruth. Es habe damals einen Bedarf von 200 Millionen Häusern für eine Milliarde Menschen gegeben.
"Nach Schätzungen von UN-Habitat und der Weltbank fehlen heute rund 300 Millionen Häuser für über zwei
Milliarden obdachlose Menschen, bis 2030 soll sich ihre Anzahl verdoppeln", sagt Ruth. Seit den Eindrücken in
Haiti treibe ihn der Wille, den Menschen ein anständiges und nachhaltiges Dach über dem Kopf zu
ermöglichen.

Darüber hinaus beschäftige ihn, dass die Bauindustrie für 40 Prozent des weltweiten CO2-Ausstoßes

verantwortlich ist. "Es braucht hier dringend einen Paradigmenwechsel", sagt Ruth. Deshalb sei es ihm so
wichtig, mit ecoHAB ein biobasiertes, kosten- und ressourcenschonendes Baumaterial aus pflanzlichen,
regional verfügbaren Rohstoffen auf den Markt zu bringen. Laut Ruth ließen sich die Paneele in großen
Stückzahlen kostengünstig und energieschonend regional herstellen, außerdem einfach und schnell
verbauen. "Der Arbeitsaufwand für den Aufbau von Trockenbauwänden liegt um bis zu 70 Prozent unter dem
für herkömmliche Paneele, beispielsweise aus Gipskarton", sagt Ruth. Das modulare Wandsystem sei einfach
durch Nut und Feder miteinander verbunden.
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Datty Ruth (links) mit DGNB-Präsident Amandus Samsøe Sattler. Bei der
diesjährigen DGNB Sustainability Challenge gewann Ruth mit Smarter Habitat
und der biobasierten Leichtbau-Paneele den Wettbewerb in der Kategorie
Innovation.

 
Klimafreundlicher Ersatz

Die ecoHAB-Paneele sind eine Alternative zu Gipsplatten und anderen auf Erdölbasis hergestellten Paneelen
für den Trockenbau. Gipskarton- und Gipsfaserplatten sind die Stars des Innenausbaus. Werden in einem
Gebäude nicht tragende Wände und Decken eingezogen, fällt die Wahl meist auf sie. Rund 249 Millionen
Quadratmeter Gipskarton- und Gipsfaserplatten wurden allein in Deutschland 2021 produziert. Abgesehen
von den energiebedingten Emissionen, die ihre Herstellung verursacht, ist ein wesentliches Problem, dass die
Platten an ihrem Lebensende nur selten recycelt werden. Meist landen sie als Sondermüll auf der Deponie.
"Die ecoHAB-Paneele hingegen sind CO2-negativ, wiederverwendbar, recyclebar und kompostierbar", betont

Ruth. 

Die Laminate, die die Deckschicht der Paneele bilden, bestehen aus Naturstoffen wie Hanf-, Flachs-, Sisal- und
anderen langfaserigen Agrarabfällen. Sie werden zu einem Vliesfilz verarbeitet und unter hohem Druck mit
Spezialharz verpresst. Smarter Habitat hat sie in Kooperation mit dem Fraunhofer-Institut für Mikrostruktur
von Werkstoffen und Systemen IMWS in Halle (Saale) und der dort ebenfalls ansässigen C3 Technologies
GmbH entwickelt.

Mais und damit auch das daraus hergestellte Popcorn für das Kernmaterial der Paneele haben einen
besonders niedrigen CO2-Fußabdruck. Mais gehört – wie auch Amarant, Hirse und Zuckerrohr – zu den

sogenannten C4-Pflanzen. Das "C4" kommt vom ersten Zwischenprodukt der Fotosynthese (Oxalacetat), das
aus vier Kohlenstoffatomen besteht. Bei C4-Pflanzen läuft die Fotosynthese effizienter ab als bei anderen
Pflanzen, sie binden mehr CO2 und bauen schneller Biomasse auf als vergleichbare nachwachsende Rohstoffe.

Eine Konkurrenz zur Nahrungsmittelproduktion sieht Smarter-Habitat-Chef Ruth nicht. "Wir nutzen
stärkehaltigen Futtermais, der nicht als Nahrungsmittel verwendet wird. Dafür gibt es mehr als ausreichend
landwirtschaftliche Anbauflächen", sagt er und verweist auf Zahlen des Deutschen Maiskomitees. Demnach
wird in Deutschland generell nur auf etwa 2,6 der insgesamt 12 Millionen Hektar Ackerfläche Mais angebaut.
Die Fläche, auf der der Körnermais für das geschäumte Biogranulat wachse, mache nur 0,35 Prozent der
Maisanbaufläche beziehungsweise 0,075 Prozent der gesamten Ackerfläche aus, so Ruth.
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Von der Naturfaser zum Paneel: die Baupaneele aus Popcorn sind robuste,
wasser-, hitze- und schädlings- sowie termitenbeständige Baustoffe aus
Naturfasern und Harzen. Sie sind vollständig recyclebar.

 

 Vielseitiger Verbundwerkstoff

Industriell hergestellt wird die Popcorn-Füllung weitestgehend nach demselben Verfahren, das Kharazipour
und sein Team einst im Labormaßstab entwickelt haben: Der Mais wird gemahlen und aufgepufft. Dann wird
ihm ein Bindemittel aus Tierproteinen – sie stammen aus Schlachtabfällen – beigemischt. Die Mischung wird
gegen Schädlinge imprägniert und anschließend mittels energieschonender Radiowellen-Technologie
geformt. An der Uni hat das Team um Kharazipour damit schon Möbel und Verpackungen hergestellt. "Die
Anwendungsbereiche der popcornbasierten, ultraleichten Verbundwerkstoffe sind vielseitig", betont der
Professor. Da sie Schall absorbieren und Wärme speichern, eignen sie sich besonders gut im Wohnungsbau:
als Kernlagen für Dämmplatten, als Verbundplatten für Wandinnenverkleidungen oder eben als Sandwich-
Platten wie bei ecoHAB. Das Popcorn-Granulat ersetzt hier als Verbundstoff den sonst üblichen, meist
erdölbasierten, schadstoffhaltigen und nicht recycelbaren PU-Schaum.

Smarter Habitat plant, die ecoHab-Paneele zunächst nur für den Innenbereich herzustellen. Grundsätzlich
eignen sie sich aber auch für Außenwände. "Hier ist die Zertifizierung allerdings aufwendiger", sagt Ruth. "Bis
zur Zulassung von Außenwänden liegt unser Fokus deshalb auf Trockenbau und Tiny-Häusern, außerdem auf
dem Messebau." Wetterfest bekomme man die Paneele mit handelsüblichem Außenputz. "Ein Demonstrator-
Haus steht seit acht Jahren auf dem Gelände des Fraunhofer-Instituts in Halle an der Saale und ist immer noch
in sehr gutem Zustand." Perspektivisch könnten sie alle Gebäudetypen abdecken, so Ruth. "Bei bis zu zwei
Stockwerken hohen Gebäuden ist das Material selbsttragend, bei bis zu acht Stockwerken benötigt man ein
Ständerbauwerk, beispielsweise aus Holz."

Auch in puncto Brandschutz schneiden die Popcorn-Werkstoffe gut ab. Die ecoHAB-Paneele werden mit
Brandschutzmitteln des Kooperationspartners IGNI Global Protection versehen. Laut dem Unternehmen sind
sie nach der höchsten Brandschutzklasse A1 und der höchsten Rauchdämmungsklasse S1 zertifiziert. "Alle
flammen- und rauchhemmenden Stoffe in den Paneelen sind zudem biologisch abbaubar", betont Ruth. Auch
sonst will Smarter Habitat auf Klimaschutz und Nachhaltigkeit achten. "Wir sparen im Herstellungsprozess
und beim Transport Energie und CO2 ein", sagt Ruth. Zum Beispiel will das Start-up seine geplante Pilotfabrik

im rheinland-pfälzischen Ramstein mit Solarthermie heizen. Dass das Material so leicht ist, reduziert
wiederum den Spritverbrauch. "Und für die Verpackung entwickeln wir gerade eine eigene Folienblasanlage
auf Basis von biologisch abbaubarer Stärke."
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Die Leichtbau-Paneele bestehen aus zwei Basiskomponenten:
Naturfaserlaminate als Deckschicht und gepopptes Maisgranulat als
Kernmaterial.

Über Lizenzen auf den Weltmarkt

Um die Leichtbau-Paneele weltweit auf den Markt zu bringen, will Smarter Habitat Lizenzen für ecoHAB
vergeben. Konkret bedeutet das: Bauunternehmen können eine Masterlizenz erwerben, und zwar sowohl für
die ecoHAB-Technologie als auch für das gesamte Know-how für Herstellung und Vermarktung aller Smarter-
Habitat-Produkte und -Anwendungen. "Wir bauen in unserer Fabrik deshalb ein Schulungs- und
Trainingszentrum für internationale Lizenznehmer*innen", so Ruth. "Diese müssen im Gegenzug die
Kapazitätsanforderungen für das vereinbarte Verkaufsvolumen in ihrem Markt erfüllen." Mittels Franchise-
Modell können sie auch Unterlizenzen an weitere regionale Unternehmen vergeben, um einen
flächendeckenden Vertrieb in ihrem Gebiet aufzubauen. "Die Lizenznehmer*innen verpflichten sich, unseren
Nachhaltigkeits-Ethik-Code in ihrem Unternehmen anzuwenden."

Diesen Code of Ethical Conduct hat das Unternehmen in Zusammenarbeit mit Peter Eigen, dem Gründer von
Transparency International, entwickelt. Es geht darin um Menschenrechte, sozialen Wohnungsbau, faire
Arbeitsbedingungen, Arbeitnehmer*innenrechte, Umweltschutz, Korruptionsbekämpfung, um die Umsetzung
sozialer Projekte sowie das Verbot, mit Rüstungsunternehmen zusammenzuarbeiten.
Zwei Drittel ihrer abgenommenen ecoHab-Produkte müssen die Lizenznehmer*innen für den sozialen
Wohnungsbau verwenden. Nach Definition von Smarter Habitat meint das Flächen, die für weniger als 350 US-
Dollar pro Quadratmeter verkauft werden. Der soziale Wohnungsbau umfasst auch Krankenhäuser, Schulen
und ähnliche Gebäude, die dem Gemeinwohl dienen. Über 30 Unternehmen haben bereits
Absichtserklärungen zur internationalen Lizenzierung abgegeben. Das mache ihn optimistisch, sagt Ruth.

Derzeit sammelt Smarter Habitat noch Kapital, unter anderem über Crowdfunding. Haben die Investments die
Marke von drei Millionen Euro geknackt, ist der erste Meilenstein erreicht. Dann kann es losgehen mit der
Produktion der ersten Kleinserien. "Neben der Finanzierung stehen wir vor der Herausforderung, die
Ressourcen, Rezepturen, die Anlagentechnik und die Prozesstechnologie zusammenzuführen und sie in die
Serienproduktion zu bringen – also vom Labormaßstab in die industrielle Fertigung zu gehen", sagt Ruth.
"Einige Anlagen müssen wir erst an die Anforderungen der Materialien von Smarter Habitat anpassen."
Geplant sei eine durchlaufende, automatisierte Fertigung für die einzelnen Produktionsschritte. Dazu gehören
die Aufbereitung der pflanzlichen Rohstoffe für die Laminate und das Kernmaterial, die Herstellung und
Imprägnierung der Vliese, das Pressen der Laminate und schließlich das Verpacken der fertigen Paneele.

Vor 2024 werde es wohl nicht losgehen mit der Produktion in der Pilotfabrik in Ramstein, wo das Start-up auf
8000 Quadratmetern die Fertigung der Kleinserien und später die Serienproduktion für den deutschen und
europäischen Mark plant. "Im zweiten Jahr nach Inbetriebnahme wollen wir hier rund 240.000 Quadratmeter
Paneele herstellen." Ziel sei etwa eine Million Quadratmeter im Jahr. "Das kann aber auch sehr viel mehr
werden, sobald der Markt das Produkt akzeptiert", sagt Ruth.

Der Erfolg von Smarter Habitat und ecoHAB bei der diesjährigen DGNB Sustainability Challenge bestätigt ihn
in seinem Vorhaben: Das Start-up konnte im Juni den Wettbewerb in der Kategorie Innovation für sich
entscheiden. Die Kategorie gewinnen Unternehmen mit einer Produkt- oder Serviceinnovation, die sich von
den am Markt existierenden Lösungen abhebt und einen wichtigen Beitrag zum Klimaschutz oder zur Circular
Economy leistet. "Mit regionalen Rohstoffen stellt das Bauprodukt eine skalierbare Alternative zu CO2-

intensiven Baustoffen im Trockenbau dar", lobte die Jury. Eine Auszeichnung, die sowohl Datty Ruth als auch
den Popcorn-Professor Alireza Kharazipour motivieren dürfte, ihr Produkt so schnell wie möglich auf den
Markt zu bringen.
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